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Die Verhandlungen über

Marr überreicht ſeine Richtlinien
Heute Entſcheibung der Demokraten

(Von unſerer Berriner Schriftleitung.)
Berlin, 25. Januar. Die vom Reichskanzler Dr. Marx aus

Richtlinien für ein Regierungsprogramm wurden
Laufe des heutigen Nachmittags den für die neue Koalition

in Betracht kommenden Fraktionen unterbreitet, die nun ihrer
eits endgültig dazu Stellung zu nehmen haben. Die endgültigeſon dann am Mittwoch vormittag 11 Uhr den Demo

raten vorgelegt werden. Die demokratiſche Reſchstags-
le vertiagte daher ihre für Dienstag abend angeſetzte

raktionsſitzung auf Mittwoch vormittag 11 Uhr, Die Fraktion
wird ihre endgültige Stellungnahme zur Regierungsneubildung
ron der gaſſung dieſer Richtlinien abhängig machen, jedoch dürfte
kaum Ausſicht beſtehen, daß ſich die Demokraten aktiv an
der Regierung beteiligen werden.

Die deutſch nationale Reichstagsfraktion
ſetzte heute eine beſondere Fachkommiſſion aus den Abgeordneten
Schiele, Behrens, Lambach, Leopold und von
Goldacker für die Verhandlungen über die Formulierung des
ſozialpolitiſchen Regierungsprogramms ein. Jn eingehender
Ausſprache zwiſchen dieſer Kommiſſion und den geſchäftsführen-
den Miniſtern Brauns und Dr. Curtius wurde, wie die Tele
raphen-Union hört, völlige Einigung erzielt. Gegen
bend fand eine Beſprechung beim Reichsaußenminiſter Streſe

mann ſtatt, in der die Fragen der auswärtigen Politik erörtert
wurden. Die deutſchnationale Reichstagsfraktion verſammelt
ſich erſt wieder am Mittwoch vormittag. er Aelteſtenrat des
Reichstages iſt zu einer neuen Sitzung am Mittwoch nachmittag
2 Uhr berufen worden. Vorausſichtlich wird in dieſer Sitzung

Mittwoch, 26. Zonnar 1927

die R gi ungsbild ug
feſtgeſetzt werden können, wann die Regierungserklä-
x n g des neuen Kabinetts vor dem Reichstag abgegeben werden
ann.

Man hofft, daß in den Mittwochverhandlungen eine end
ltige Einigung über das Sachliche zuſtande kommen wird.
enn dieſes der Fall ſein ſollte, würden die weiteren Verhand

lungen über die Perſonalfrage, wie wir hören, keine allzu
roßen Schwierigkeiten bieten, ſo daß man mit deren Abſchluß

im Laufe des Donnerstags rechnen kann. Bei der Beſetzung derMiniſter kommt unter Umſtänden auch die Fraktion der Sirt
ſchaftlichen Vereinigung in Frage, von der es allerdings bis jetzt
noch nicht feſtſteht, ob ſie Anſpruch darauf erhebt, aktiv im
Kabinett vertreten zu ſein.

Austeitt Geßlers aus der D. D. P.?
Berlin, 25. Januar. Wie wir von unterrichteter Seite hören,

ſoll der Austritt des Reichswehrminiſters Dr. Geßler aus der
Deutſchen Demokratiſchen Partei unmittelbar bevorſtehen.
Dr. Geßler werde, ſo heißt es in einem Schreiben an den demo
kratiſchen Parteivorſitzenden, von ſeinem Entſchluß Kenntnis
geben. Er werde darauf hinweiſen, daß er nach wie vor auf dem
Boden der demokratiſchen Weltanſchauung
ſtehe, daß er es aber für wenig nützlich halte, daß gegenwärtig
ſein Name den Hauptpunkt der Tagesordnungen ſämtlicher
demokratiſcher Parteiveranſtaltungen bilde. Wenn ſich die Nach
richt beſtätigt, würde die Deutſche Demokratiſche Partei wieder
einen ihrer Gründer verlieren, nachdem erſt kürzlich zwei andere
Gründer ſie verlaſſen haben, nämlich der Reichsbankpräſident
Dr. Schacht, weil ihm die Partei zu linksgerichtet war, und der
e daten Theodor Wolff, weil Ke ihn zu rechtsge

ten.
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Das Problem des Wohnungs- und

Siedlungsweſens
Preußiſcher Landtag

Berlin, 25. Jan. Der preußiſche Landtag ſetzte ſeine Be
ratungen beim Abſchnitt „Allgemeine Volkswohlfahrt“ fort.

Abg. Frau Dönhoff (Dem.) fordert Stärkung des weiblichen
Einfluſſes in der Volkswohlfahrt und empfehlt den dem kratiſchen
Antrag auf reichsgeſetzliche Feſtegung eines beſtimmten Ver-
ſorgungsanſpruches für die Kleinrentner zur Annahme.

Abg. Kloft (Zentr.) bedauert, daß im diesmaligen Wohlfahrts-
etat keine Mittel für die Erwerbsloſenfürſorge eingeſetzt ſeien. Da
die Erwerbsloſenzahl nur ſehr nern ſinke, müßten im Rahmen
der produktiven Fürſorge größere Aufgaben in Angriff genommen
werden. Dies habe auch der Provinziallandiag des Rheinlandes ge
fordert. Die Umſiedlung der 40 090--50 000 durch Rationaliſierung
im rheiniſch weſtfäliſchen Jnduſtriegebiet dauernd erwerbslos ge
wordenen Arbeiter müſſe durch entſprechende Mittel im Jahre
1927 weiter gefördert werden.

Das Haus geht dann über zur Beratung des dritten Teils
des Wohlfahrtsetats, Wohnungs- und Siedlungsweſen.

Abg. Stolt (Komm.) bezeichnet es als merkwürdig, daß die
von den Sozialdemokraten gewünſchte Aufhebung der Hirtſiefer
Verordnung über die Herausnahme gewerblicher Räume aus
der Wohnungszwangswirtſchaft von den anderen beiden Regie-
rungsparteien zuſammen mit der Rechten abgelehnt worden ſei.

Miniſter Hirtſiefer teilte in Beantwortung großer Anfragen
mit, daß die Wohnungsneubauten nach den beſtehenden
Geſetzen für fünf Jahre von der Grundvermögenſteuer befreit
ſeien. Eine Ausdehnung dieſer Friſt auf zehn Jahre halte die
Regierung für h r Miniſter leitete dann die Be
ſprechung zum Etatsabſchnitt Wohnungs- und Sied-
lungsweſen ein mit der Feſtſtellung, daß die Beſtrebungen,
die Wohnungsnot zu lindern, nicht ohne Erfolg geblieben ſind.
1026 ſeien bis zum 1. Oktober 117 000 Wohnungen bezugsfertig
geworden, von denen 99 090 Wohnungen mit Hilfe öffentlicher
Mittel errichtet worden ſeien. Jm ganzen Jahre 1926 dürften
etwa 130 000 Wohnungen bezugsfertig geworden ſein. Am
1 Oktober 1926 befanden ſich im Bau 90000 Wohnungen gegen
81 000 am 1. Oktober 1925 Um im laufenden Bauwirtſchafts
jahr die gleiche Produktion zu erreichen, mußten, wie im Vor
jahre, über 300 Millionen erneut bereitgeſtellt werden. Eine
Steigerung der Bautätigkeit dem Vorjahre gegenüber ſei anzu-
ſtreben. Die Erhebung der Hauszinsſteuer ſei geſetzlich

ſtgelegt worden bis zum 31. März 1928. Die geſetzlichen Mie-
en dürfen, nach der reichsgeſetzlichen Vorſchrift, bis zum
81. März 1027 nicht überſchritten werden. Da der Zinsſatz für
die aufgenommenen Hypotheken vom 1. Januar 1928 ab von 8

5 zent ſich erhöht, ſo bedinge das zwangsläufig eine Er-
ung der Miete vom 1. Januar 1928 ab um etwa 15 Prozent.

Die Staatsregierung habe in Ausführung des Landtags
beſchkuſſes in Ausſicht genommen, eine Wohnungsbau-
anleihe in Höhe von vorausſichtlich 80 Millionen aufzunehmen.
Es würden jedoch noch etwa 200 Millionen fehlen, um allein eine
der vorjährigen gleichkommende Bauproduktion ordnungsgemäß

ren. Eine Entſcheidung über vom Wohl
niſter vorgeſchlagene Mietsſteigerüng vom

1. April 19027 ab ſel noch nicht getroffen.Die v läge, an Stelle der KHapitalhingabe aus öffentlicher

Hand die Zinsverbilligung gelten zu laſſen, würden zurzeit nicht
ſein. Zu bedenken ſei dabei, daß die Geldquelle

hierfür, nämlich die Hauszinsſteuer, vorerſt nur bis 831. März
1928 geſichert ſei. Erfreulicherweiſe hätten ſich die Verhältniſſe
auf dem Gebiete des Realkredits weſentlich gebeſſert, ſo daß von
den 56 Millionen Reichsmark Stagtsmitteln erſt rund 20 Mil
lionen abgerufen worden ſeien. Eine beſonders erfreuliche Ent
wicklung habe im letzten Jahre die Preußiſche and
pfandbriefanſtalt genommen, deren Hhypothekenkeſtand
zurzeit 83,9 Millionen Mark betrage, wies einen Zuwachs von
über 1935 Millionen gegenüber Ultimo 1925 bedeute. Eine aus
ſchlaggebende Senkung der Neubaumieten bzw. eine Angleichung
an die Altmieten könne erſt eintreten, wenn es gelänge, die Bau
koſten im Wohnungsbau, die zurzeit etwa des 1,6fache der Frie
densbaukoſten betragen, zu vermindern. Die Unterbringung der
wohnungsloſen Staatsbeamten, deren Zahl in Preußen 9,5
zent betrage, ſei eine Staatsaufgabe, und werde weiter gefördert.

Der Miniſter beſpricht dann die Wirkungen ſeiner Verord
nung über die Lockerung der Bodenzwangswirt-
ſchaft vom 11. November 1923 und bed uerte, e die Mieter
vereine durch Proteſtverſamm ungen und ſcharfe Reſolutionen die
Schwierigkeilen, die beim Uebergange zur freien Wirtſchaft auf
jedem Gebiete unausbleiblich eintreten, noch vermehrt tten.
Das gegen die Verordnung vorgebrachte Makerial halte zum
weitaus größten Teil einer genauen Nachprüfung nicht ſtand
Die Spitzenorganiſationen der Wirtſchaft verträten durch
weg den Standpunkt, daß noch weiter abgebaut
werden Man müſſe auch die Darſtellunmüſſe.über die Sir der Verordnung als erheblie
übertrieben bezeichnen. Jn dieſem Sinne äußerten ſich auch die
Berichte der nachgeordneten Behörden. Beim Miniſterium ſelbſt
eien bis zum 21. Januar 441 Beſchwerden eingegangen, davon

ſelbſt aus GroßBerlin, eine Zahl, die bei der großen Menge
gewerblicher Mietsverhältniſſe in Preußen nicht ins Gewicht
fallen könne. Für eine verantwortliche Verwaltung ſei zunächſt
nur der eine Weg gegeben, die weitere Entwicklung auf dieſem
Gebiete abzuwarten. Der Miniſter gibt jedoch der feſten Er
wartung Ausdruck, daß alle beteiligten Kreiſe zur Ueberwindung
der Schwierigkeiten, die nur durch die Einigung zwiſchen Ver
mietern und Mietern erfolgen könne, ernſthaft und mit gutem
Willen mitarbeiten.

Abg. Lüdemann (S. P. D.) erhebt ſcharfe Angriffe gegen
die Hirtſieferverordnung, die bei der Wirtſſchafts-
partei allerdings große Freude hervorgerufen habe. Die heutige
Rede des Miniſters zeige leider, daß er ſeine Anſicht über den
Jnhalt der Verordnung noch nicht geändert habe. Durch die Locke
rung ſeien insbeſondere die bildenden Künſtler und die Gewerbe
treibenden betroffen. Bei den Deutſchnationalen, die jetzt die Hin
ausſchiebung der Wirkung der Verfügung verlangen, zeige
ſchon ein großer Katzenjammer. Der Redner verlangt ein wirkl
ſoziales Wohnrecht.

Abg. Sonnenſchein (Dutl.) ſtimmt den Ausführungen des
Miniſters zu, und ſpricht ſich gegen jede Erhöhung der Haus
zinsſteuer und ihre Stabiliſierung aus.

Zur Entlaſtung der Städte müſſe mehr geſchehen. Für die
Geſtellung von Landarbeiterwohnungen, die Siedlungspläne im
Oſten müßten größere Berückſichtigung finden. Die Verordnung
des Miniſters ſei notwendig und auch zweckmäßig. Der Sinn
des deutſchnationalen Antrages ſei, gegen ſkrupelloſe Elemente
Schutz zu gewähren. Die verlangte Hinausſchiebung der Wirkung
der Verordnung ſollte die Uebergangszeit erleichtern. Der Eigen
tumsbegriff müſſe wieder ſtabiliſiert werden. Es gelte, endlich
aus der Zwangéwirtſchaft herauszukommen.

Geſchänsſtelle Serlin: Bernburger Str. 80.
Eigene Berliner Schriftleitung Verlag n. rn von Ouo b hiele Halle-Saale

Fernruf Amt Kurfürft Ur 6290.

h Deutſcher Reichstag
Berlin, 25. Januar. Präſident Loebe eröffnet die Sitzung um8 Uhr. Zweite Beratung des Geſetzentwurfs über die 8 r n de

ſchul en wird von der Tagesordnung abgeſetzt, da die Vorlage zu
ſpät eingegangen iſt. Es folgt die zweite Beratung eines Geſetz
entwurfes, der von der Wirtſchaftlichen Vereinigung eingebracht iſt,zur Aenderung des Geſetzes über den Verkehr mit Vieh und Fleiſch.

Die Vorlage beſtimmt u. a., daß der Handel mit Fleiſch und Fleiſch
waren im Umherziehen verboten iſt, ebenſo der Verkauf von erkenn
bar trächtigen Tieren zum Schlachten.

Abg. Drewitz (W. Ver.) tritt für den Antrag ein. Der Awird abgelehnt. ſr t er ancgag
Eine Novelle zur Gewerbeordnung führt die Konzeſſions-pflicht für das Wach- und Shrießgeverbe e Jn

einer Entſchließung wird auch die Konzeſſionspflicht für das
Detektivgewerbe verlangt. Zur Verhandlung kommt dann ein von
der kommuniſtiſchen Partei beantragter Geſetzentwurf zum Schutz
von Mutter und Kind. Der Ausſchuß hat die Vorlage abgelehnt
und erſucht die Regierung um eine Denkſchrift über den Stand des
ſtaatlichen Mutterſchutzes und um einen Geſetzentwurf, der die not
wendigen Einrichtungen zum Schutz von Mutter und Kind auf eine
korrekte Rechtsgrundlage ſtellt.

Abg. Frau Nemitz (S. P. D.) fordert einen ausgiebigen Schutz
für Mutter und Kind. Die Säuglingsſterblichkeit ſei erſchreckend
groß. In anderen Ländern ſei die Sterblichkeit weſentlich geringer.

Frau Lüders (Dem.) beſpricht die Ergebniſſe der tenVolks lung. Es habe ſich gezeigt, daß die Zahl r

Frauen immer mehr anwachſe.
Abg. Frau Dr. Matz (D. V. P.) hält einen Geſetzentwurf über

d e treruns eberden Sragen für verfrübt. Ban müſſe erſt

ſchußantrag wird die Förderung der vom Hauſe an
genommen, die Vorlage eines Eeſetzenlpurfes aber abgelehnt.

Jm Namen des Oſtansſchuſſes ſchlägt dann Abg. Henſel
Oſtpreußen (Dnil.) einen Antrag vor, die Reichsregierung zu er
ſuchen, auf die deutſche Reichsbahn Einfluß zu nehmen, damit dieſe
an den Bau der Bahnlinien herantrete, die durch die neue Grenz-
ziehung im Oſten und die dadurch hervorgerufene Erreichung wirt
ſchaftlich notwendiger Verbindungen erforderlich geworden iſt. Der
Antrag wird angenommen.

Das Haus vertagt ſich auf Mittwoch 8 Uhr mit der Tages
ordnung: Dritte Leſung des Geſetzes zur Bekämpfung der Ge
ſchlechtskrankheiten. Ueber den Anktrag, auch das Grundſchulgeſetz
auf die Tagesordnung zu ſetzen, muß durch Auszählung entſchieden
werden. Mit 151 gegen 109 Stimmen wird beſchloſſen, den Punkt
auf die Tagesordnung zu ſetzen.

Schluß 6 Uhr.

Profeſſor Kahl über die Eheſcheidungs
reform

Verlin, 25. Januar. Jm Rechtsausſchutz des Reichstages begann
heute die Ausſprache über die Eheſcheidungsreform mit einem
Vortrage des Ausſchußvorſitzenden, des Volksparteilers Profeſſor
Dr. Kahl. Der Redner wies darauf hin, die Schweiz bereits
im Jahre 1907 und zuletzt Dänemark im Jahre 1022 die objek-tive Zerrüttung der Ehe, unabhängig vom Verſchulden
eines Ehegatten, unter die geſetzlichen Eheſcheidungsgründe auf
genommen haben. Die ſchuldloſe Ehezerrüttung könne nach Kahls
Meinung in einer übereilten Eheſchließung, in einer Unvereinbar
keit der beiden Temperamente und Charaktere, im religiöſen
Widerſtreit, vornehmlich über die Kindererziehung, in Verarmung
oder Erkrankung und beſonders in der zunehmenden Nerven
zerrüttung eines Ehegatten liegen. Jn letzter Zeit ſei noch die
Politik als Faktor der Ebezerrüttung hinzugekommen. Nach einem
verloren gegangenen Scheidungsprozeß könne man auch nicht mehr
die Fortſetzung der Ebe verlangen. Profeſſor Kahl wandte ſich
gegen einen kommuniſtiſchen Antrag, der die Ebeſcheidung ſchon
durch beiderſeitiges Einverſtändnis durchgeführt wiſſen will. Damit
wäre die Willkür zum Grundgeſetz der Ehe erhoben worden.
Der ſozialdemokratiſche Antrag, den Ehebruch als Hindernis für
die zweite Ehe zu ſtreichen, ſei dagegen einer Erörterung wert.

Kahl verlangt, daß der neue Eheſcheidungsparagraph ausdrück-
lich die Tatbeſtände der objektiven Ehezerrüttung
angibt. Dahin gebört u. a. die längere Trennung der Ehegatten
ror der Klagezulaſſung. Jeder der Ehegatten müßte das Recht auf
den Scheidungsantrag haben, wenn auch der andere Teil aus edlen
oder unedlen Motiven die Fortführung der Ehe wünſche. Profeſſor
Kahl ſprach dann als Kirchenrechtſer. Auch in dieſer Eigenſchaft
müſſe er zugeben, daß eine zerrüttete Ehe nichts mehr mit der
Heiligkeit der Ehe zu tun babe, obwohl er wiſſe, daß er in kirch-
lichen Kreiſen mit ſeiner Meinung iſoliert daſtehe. Eine ma h
volle Reform trage zur Geſundung und Heilighaltung der Ehe
nur bei. Auch für die Katholiken dürfe die Eheſcheidungsreform
keinen kirchenrechtlichen Eingriff bedeuten, ſondern nur die Aus
füllung einer Lücke im bürgerlichen Geſetzbuch. Jn der darauf
folgenden Ausſprache, ſprach ſich die Zentrumsrednerin gegen Kahls
Anregungen aus, weil das Zentrum an dem Grundſatz der
Nnauflöslichkeit ſchon im Jntereſſe der Volksgeſamtheit feſt
holten wolle. Auch die deut'chnationale Rednerin lehnte eine Er
leichterung der keutigen Ebeſcheidnng ab, dagegen gaben die Redner
und Rednerinnen der anderen Parteien den Ausführungen Pro
feſſor Kabſs ihre Zuſtimmung.

Das Haus vertagt die Weiterberatung auf Mittwoch 11 Uhr. daxauf auf Freitag.
Der Rechtsausſchuß vertagte ſich
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„Raturforſcher“
Jm alten Berlin mit den Müllkäſten auf den Höfen gab es

eine beſondere Art von Lumpenſammlern, die aus dem Abfall noch
Verwertbares aufſtöberten. Der ewig biſſige Witz der Berliner
taufte ſie „Naturforſcher“. Jetzt hat ſo etwas ähnliches in der
Politik eingeſetzt. Es ſind allerlei betriebſame Leute am Werk,
die in dem Kehricht herumſtochern im Schweiße ihres Angeſichts,
um irgendetwas zu finen, was ſie gegen die Deutſchnationa. en
verwerten können. Bei dieſem Suchen hat nun der demokratiſche
Land eordnete Nuſchke eine e gewaltige Entdeckung ge
macht. ich, wer eigentlich die Reichswehr geſchaffen hat. Das
n die Männer Löbe, Gröber, v. Payer und Rießer. Die halbender Nationalverſammlung ben Antrag eingebracht, eine vor
läufige Reichswehr zu ſchaffen. Wie Herr Nichte ſagt, die Führer

der Parteien, die heute die große Koalition bilden könnten. Das
iſt wohl im Grunde der Kern ſeiner Entdeckung. Nach ſeiner An
ſicht liegt er allerdings wo anders, nämlich darin, daß die Deu ſch
nationalen dieſen Antrag abgelehnt haben. Und zwar einſtimmig.
Alſo, g ſie auch nicht geeignet, eine Regiernug zu bilden. Herr
Nuſchke ſagt das mit der ganzen Vornehmheit ſeines Weſens
natürlich nicht, aber er meint in einer Wendung an den Herrn
Reichspräſidenten, daß dieſe Tatſache in die politiſche Rechnung
der Gegenwart eingeſtellt werden müßte. Und das „vBerlinet
Tageblatt“ fügt hinzu, daß es ein „grobe Geſchichtsfälſchung“ ſei,
dem Volk und dem Staatsoberhaupt einzureden, daß Demokraten
und Sozialiſten „wirklichkeitsblinde“ Pazifiſten wären.

Die „Tatſache“ dieſes Antrages iſt unbeſtreitbar, Auch daß die
Deutſchnationalen ihn lehnt haben. Aus einem ſehr einfachen
Grunde. Die ſämtlichen Männer des Antrages boten keinerlei Ce-
währ, ſie die Schaffung einer wirklichen ſoldatiſchen Truppe
wollten. Man braucht nur an die „Anregungen“ aus dem letzten
Dezember zu denken. Damals war es noch nicht entſchieden, daß
General von Seeckt die Bildung der Reichswehr in die Hano
nehmen würde. Man braucht nur an einen Vorgang aus dem

hre 1909 zu erinnern, als der damalige Fortſchrittler Müller-
iningen nichts anderes behauptete, als datz die Preußen die

Soldatenmiß handlungen in die bayeriſche Armee hineingebracht
hätten, wofür ihm der bayeriſche Militärbevollmächtigte Freiherr
von Gebſattel eine e borig Abfuhr zuteil werden ließ. Und an
die niederträchtige Art, mit der das „Berliner Tageblatt“ dauernd
das Offizierkorps angriff, um eine Ahnung von dem „Geiſt“ des
Antrages zu bekommen, mit deſſen Kundmachung der verblaßte
Schild der Linken aufgefriſcht werden ſoll. Daß der Antrag von
dorther kam, war damals eine Selbſtverſtänlichkeit. Die ganze
Macht der Republik ſtützte ſich damals auf die Freikorps, die man
nach getaner Arbeit gern los ſein wollte. Die ſich aber nicht mit
einer Handbewegung abſpeiſen laſſen wollten. Das waren erprobte
Leute, die r monarchiſtiſcher Einſtellung die Regierung der
Republik vor Spartakus und ähnlichen lieben Leuten geſchützr
hatten. Daher die Ablehnung der Deutſchnationalen aus dem

ten Grunde. Und die Weimarer Koalition mußte wohl oder
l, weil ſie die Regierung ſtellte, dem Wunſche des Herrn Noskenachkommen. So ſehen die Dinge ohne Färbung aus.

Was aus der Reichswehr ohne Seeckt und Geßler geworden
wäre, das kann man ſich vorſtellen, wenn man den Namen Löbe
lieſt. Der derzeitige Reichstagspräſident iſt ein Pazifiſt vom
reinſten Waſſer, nicht erſt ſeit heute und geſtern. Herr Löbe, der
den Vorſchlag gemacht hat, die Reichswehr nach öſterreichiſchem
Muſter zu parlamentariſieren, ohne daß ſein Kampfgenoſſe Dr.
Wirth widerſprochen hat, iſt Gegner auch ſogar des Verteidigungs-
krieges. Und er gehört nicht bloß einer, ſondern ſogar mehreren
Vereinigungen an, deren Zweck die Verweigerung jeden Waffen-
dienſtes iſt. Für den Fall, daß eine von ihnen vielleicht ein
Damaskus erlebt. Und nun ſagt das „Berliner Tageblatt“ mit
der an ihm bekannten Kühnheit, es ſei eine Geſchichtsfälſchung
von dem hemmungsloſen Kapitalismus der Sozialiſten zu reden.
Nicht eine ein ſondern eine grobe. Das muß genügen,RNämlich bier Leute, Dinge nicht kennen und vor allem ihnen

auf den Grund gehen. Wenn in dem Kehricht des Tages
l ab und zu noch etwas Wertvolles gefunden würde, gäbe es
die Zur der „Naturforſcher“ ſicher nicht. Auch in dem politiſchen

5 findet ſich manche „Perle“. Jn dieſem Fall iſt das die

chu
zum letzten Mal erfolgte Feſtſtellung, wie mit dreiſter Stirn

chichtsfälſchung getrie wird. Gerade darin, wenn mit der
ſtärkſten Betonung des Gegenteils die Mogelei verdeckt werden ſoll.
Es iſt wieder einmal ein Beleg dafür, daß die „Geiſtigkeit“ dort

zu Hauſe iſt. O.Wiederwahl des Vorſtandes der deutſchnationalen
CLandtagsfraktion

Berlin, 25. Januar. Die bisherigen Vorſitzenden der deutſch

Die Rache des abgewieſenen Freiers
Mordverſuch eines T8fährigen Arbeiters an einer Kriegerwitwe

nationalen Fraktion des preußiſchen Landtags, die Abgeordneten

Jn Berlin hat ſich geſtern mittag ein blutiges Liebesdrama
abgeſpielt. Ein 58jähriger Arbeiter drang, wie die „Nachtausgabe“
meldet, in die Wohnung einer 46jährigen Witwe, die er ſeit
längerer Zeit vergeblich mit Heiratsanträgen verfolgt hat, und als
ihn die Frau abermals abwies, feuerte er zuerſt eine Kugel
auf ſie ab und tötete ſich dann ſelbſt.

Die 46jährige Kriegerwitwe Martha Neumann hatte vor
einigen Monaten die Bekanntſchaft des 58 Jahre alten Arbeiters
Anton Blendowſki aus der Hagelberger Straße 21 gemacht.
Während die Frau dem Arbeiter kein beſonderes Intereſſe ent
gegenbrachte, verfolgte er ſie ſtändig mit ſeinen Anträgen und
wollte ſie um jeden Preis für eine Heirat gewinnen. Frau
Neumann wies den hartnäckigen Freier immer ab. Blendowſki
war wegen ſeiner unglücklichen Liebe ſehr erbittert und erklärte
wiederholt, er werde ſeinem Leben ein Ende machen. Seine
Selbſtmordabſicht teilte er auch der Frau Neumann mit, die er
mit Briefen geradezu überſchüttete. Jn einem ſeiner letzten
Briefe machte er ſogar drohende Anſpielungen auf eine
blutige Abrechnung mit der Witwe.

Geſtern vormittag war Frau Neumann nicht zu Hauſe.Gegen 212 Uhr erſchien Blendowſti in der Möcernſtraße 65 und

begab ſich in den dritten Stock des Gartenhauſes zur Wohnung
der Frau. Nachdem er feſtgeſtellt hatte, daß ſie nicht da war,
ſetzte er ſich auf die Treppe. um ihre Ankunft abzuwarten. Um
12 Uhr erſchien Frau Neumann. Als ſie Blendowſtki erblickte,
ſagte ſie, er ſolle ſie doch endlich in Ruhe laſſen, ſie wolle

von ihm nichts wiſſen. Nach dieſen Worten wollte ſie in ihre
Wohnung flüchten. Blendowſki wartete nur, bis die Tür geöffnet
war, ſprang hin, ſchob die Frau zur Seite und trat ein. FrauNeumann ſoigt ihm. Kaum war ſie im Zimmer, als Blen,

dowſki auf ſie zu trat und ſie auforderte, ihm nunmehr endgültig
zu ſagen, ob ſie ſeine Frau werden wolle oder nicht. r Neu
mann lehnte eine weitere Ausſprache ab und forderte Blendowſti
auf, die Wohnung ſofort zu verlaſſen.

„Dann iſt es wahr, daß du einen anderen liebſt,“ rief nun
Blendowſki, zog dann blitzſchnell einen Revolver aus der Taſche und
feuerte einen Schuß auf die Frau ab. Blutüber-
ſt r ämt brach ſie zuſammen, hatte aber noch die Kraft, um Hilfe
zu ruſen. Die Nachbarn hatten den Schuß gehört, und als ſie kurz
darauf die gellenden Schreie der Frau Neumann vernahmen,
drangen ſie in die Wohnung. Blendowſtki zog ſich unterdeſſen in
das zweite Zimmer zurück. Als er die Nachbarn heraneilen hörte,
richtete er den Revolver gegen ſeinen Kopf, und in dem
Augenblick, als ſich die Wohnungstür öffnete, drückte er los.

Beide wurden in einer großen Blutlache am Boden liegend
aufgefunden. Frau Neumann erlitt einen ſchweren Kopfſchuß, ſie
wurde nach Anlegung eines Notverbandes in das Krankenhaus Am
Urban gebracht. Blendowſki, dem die Kugel in die Schläfe ge
drungen war, lebte nicht mehr und wurde nach dem Schauhaus
transportiert. Frau Neumann iſt Mutter von ſechs
Kindern, von denen zwei noch die Schule be uchen, während die
übrigen vier Kinder ſchon in die Arbeit gehen.

D. Winkler, Koch Oeynhauſen, Lüdicke und von der
Oſten wurden bei der heutigen Vorſtandswahl wiedergewählt.

Die Gasfernverſorgung vor dem
Reichskohlenrat

(Von unſerer Berliner Schriftleitung.)
Berlin, 25. Jan. Am Dienstag nachmittag trat im Verſamm

lungshaus des Vereins Deutſcher Jngenieure unter Vorſitz des
Generaleirektor Dr. ing. Piatſchek die Vollverſamlung des
techniſch wirtſchaftlichen Sachverſtändigen- Ausſchuſſes des Reichs
kohlenrates für Brennſtoffverwendung zuſammen, um ſich mit der
Frage der Gasfern verſorgung zu beſchäftigen. Die
ſämtlichen Redner, u. a. der Geſchäftsführer Dipl.-Jng. zur
Nodden und Generaldirektor Dr. ing. Pott von der A.G. für
Kohleverwertung, behandelten das Problem der Kohlenenergie
wirtſchaft, wobei für die Gasfernverſorgung nachgewieſen wurde,
daß ſie auf Grund des einzurichtenden Syſtems nicht nur eine
rationellere Geſtaltung der Kohlennutzung bringe, ſondern in jedem
Fall ſich auch wirtſchaftlich als durchaus wettbewerbsfähig er
weiſen würde.

Das Urteil im Beleidigungsprozeß
Hirtſtieſer

(Von unſerer Berliner Schriftleitung.)
Berlin, 25. Jan. Jm Verlaufe des am Dienstag in Berlin

verhandelten Beleidigungeprozeſſes gegen den Hauptſchriftleiter des
Deutſchen Tageblattes“, Dr. Lippert, und den Ängeklagten

Rudolf wegen Beleidigung des preußiſchen Wohlfahrtséminiſiers
Hirtſiefer wurde dieſer als Zeuge gehört. Er ſtellte die Be
ſchuldigungen mit aller Beſtimmtheit als völlig aus der Luft ge
griffen und erlogen hin, Nachdem auch die völkiſchen Landtags
abgeordneten Gieſeler, Dr. Körner und Wiegershauſen als
8 vernommen waren, verurteilte nach längerer Beratung das

chöffengericht den Angeklagten Rudolf zu 6 Monaten Ge
fängnis und den Angeklagten Dr. Lippert zu 2000 Mark
Geldſtrafe. Jn der Urteilebegründung wurde darauf hinge
wieſen, daß der Wahrheitsbeweis mißzlückt und das Gericht der
Anſicht ſei, daß ſich die geſchilderten Vorgänge in Wien tatſächlich
nicht abgeſpielt hätten. Bei Dr. Lippert babe man nur auf Geld
ſtrafe erkannt, weil er irreführenden Mitteilungen Glauben ge
ſchenkt habe.

Zeugengegenüberſtellung im Barmat
prozeß

vBerlin, 25. Jan. Jm Barmat-Prozeß wurden heute zu
nächſt Staatsbankpräſident Schräder und Geheimrat Rugge
als Zeugen einander gegenübergeſtellt, um einige Widerſprüche

in ihren Ausſagen aufzuklären. äſident Schröder erklärt, daß
es die Staatsbank für kaufmänniſch hielt, die Kredite weiter zu
ſtunden, als Barmat am 15. Juni nicht zahlen konnte. Der Zeuge
Geheimrat Rugge betonte wiederholt, er habe gar keinen Auftrag
bekommen, Barmat zu Rückzahlungen im Juni zu veranlaſſen.
Er habe aber mit Barmat das Abkommen getroffen, die Kredite
zu ſtunden und allmählich zurückzuzahlen. Präſident Schröder
ſei damit zufrieden geweſen.

Ferner wurde heute noch der frühere Staatsfinanzrat in der
Seehandlung Dr. Rühe vernommen, der zugab, daß als erſterd oldat gegenüber den Barmats ſie tiſch geworden ſei.

er Zeuge mußte auch zugeben, daß die Abbauverfügung bei
Barmat als gutem Kunden nicht durchgeführt worden ſei, und daß
Barmats Deckungen nicht näher nachgeprüft worden ſeien. Darauf
wurde die Verhandlung auf Freitag vertagt.

Der Kampf gegen die Privatkliniken

Berlin, 25. Jan. Der von den Krankenkaſſen inſzenierte
Kampf gegen die Privatkliniken, der ſich zunächſt gegen zehn
Jnſtitute richtet, beſchäftigt augenblicklich nicht nur den Stadr-
medizinalrat Prof. v. Drigalski, ſondern auch den Ober
präſidenten und das Miniſterium des Jnnern ſowie den Ober
bürgermeiſter Böß, ohne daß jedoch eine der genannten Stellen
in den Konflikt eingegriffen und einen Weg zur Verſtändigung
gefunden hätte. Die Krankenkaſſen haben gedroht, daß ſie, falls
die Aerzte ſich den Wünſchen der Kaſſen nicht fügen wollten, noch
weitere Privatkliniken mit einer Sperre belegen würden. Sehr
liebliche Zuſtände im neuen Deutſchland!

Das Durcheinander in China
Paris, 25. Jan. Nach Meldungen aus Hankau haben die

Banken geſtern wieder ihren Betrieb aufgemacht. Es iſt zukeinerlei Störungen gekommen. Sie Nachrichten, denen

e Suntſchuanfang bei Tſchekiang n ſein ſoll, ſind
alſch und als abſichtliche Propaganda zu betrachten. ie das

„Echo de Paris“ aus London meldet, iſt man in maßgebenden
Kreiſen der engliſchen Hauptſtadt über die Lage in China ziemlich
beunruhigt. Es beſtehe kein Zweifel mehr darüber, daß ſich
die Truppen der Großmächte dem Einzug der Kantontruppen in
Schanghai nicht mit Erfolg wen können, da ihre Zahl zu
ſchwach ſei. Die Engländer würden ſich damit begnügen, Hab
und Gut der 7000 engliſchen Untertanen zu verteidigen.

Italien verhandelt mit der Türkei Muſſolini beugt vor
vVaris, 25. Jan. Der „Quotidien“ äußert, daß Muſſolini, um

einer Verſtändigung zwiſchen Belgrad und Angora vorzubeugen,
im Zuſammenhang mit dem letzten Beſuch Churchills in Rom
neuerdings Verhandlungen mit der Türkei eingeleitet habe.

Der Weg aus der Nacht
31] Preisgekrönter Roman von Edmund Kiß.

„Auch das iſt ein Teil deiner Kur, Fritz,“ lachte Peter Laas
r Jch gratuliere dir zu der Hochachtung, die aus der

ell des Franzoſen zu der Erſcheinung eines deutſchen
Hauptmanns ſpricht. Du ſiehſt, der Deutſche genießt doch
noch eine ganz beachtliche Würdigung in der Welt! Der Mann
e tut mir leid, denn ihm iſt etwas ſehr unangenehmes zuge-

en und er wird ſich in ſeinem Hotel vollſtändig umziehen
müſſen. Jch wollte dir nach Hornsgriff etwas Vergnügliches zeigen
das glaubte ich dir ſchuldig zu ſein.“

Der Engländer half ſeinem Freund auf die Beine, was aller
dings erſt mit Hilfe zweier Kellner endgültig gelang.

Wir aber verließen die Strandhalle durch einen Wall von
lachenden und jubelnden Kindern, denen Peter Laas am heutigen
Nachmittage eine große und reine Freude gemacht hatte; ich muß
geſtehen, auch mir

Jch war ja ein lehender Menſch und der Schwäche der Schaden
freude noch unterworfen, die ſich nach dem Tode verlieren ſoll.

Auf dem flachen Strande ſtand das Flugzeug inmitten einer
Menge von Zuſchauern, die teils ängſtlich, teils neidiſch die Leute an

ſtarrten, die auf dem Luftwege in ihre Heimat zurückkebren
konnten, ohne die beſchwerlichen Verkehrsmittel, Schiff und Eiſen
bahn, benuhen zu brauchen.

Maria blieb zurück.
Ich war ſehr traurig darüber. Sie aber ſah mich lächelnd an

und ſagte:
„Jch werde bald wieder bei dir ſein müſſen, denn du wirſt mich

oft brauchen, wenn andere lieblos mit dir ſind. Bald werde ich
vielleicht immer bei dir ſein, du dummer Fritz. Sieh mich nicht ſo
fragend an, du verſtekſt es doch nicht.“

Ich ſah zweifelnd in ihre Augen, weil ich ſie tatſächlich nicht ver
ſtand. Sie ſtand gerade neben einer ſchönen jungen Dame, deren
herrlich gewaſchener Leib gegen die Sonne durch ein dünnes Kleid
ſchimmerte.

Wenn die fremde Schönheit wüßte, daß es nicht vorteilbaft für
ſie iſt, wenn ſie neben dem lieblichen toten K'inde ſteht, dachte ich.

„So ein Vergleich tut wohl, Frit,“ ſagte Maria und nickte mir
lachend und glücklich zu. „Meine Konkurrentin neben mir iſt dabei
gefährlich ſchön! Das weiß ein dummes, junges Ding wie ich ſehr

nicht, deine Kur ſei damit zu Ende!

Jch erſchrak. Das Mädchen las meine Gedanken wie eine deut

liche Schrift
v

„Jch weiß nicht, wer unheimlicher und gefährlicher iſt,“ rief ich
urück und ſetzte mich neben Veter Laas auf eine Tragdecke des
lugzeuges. In die elegante Kabine wollte ich nicht hineingehen,

auch Peter ſchen keine Luſt hierfür zu kaben.
„Wir können bei den dicken, fleiſchgewordenen Zahlen nichts

lernen, was für dich nötig iſt,“ meinte er. „Jch bin heute ein
Schulmeiſter und betrachte alles, was wir uns anſehen, vom päda
gogiſchen Standpunkt.“

„Das beruhigt mich,“ antwortete ich. „Jch darf wohl annehmen,
daß der Unterricht in kurzer Zeit vorüber iſt, vorausgeſetzt, daß du
Wort bäliſt und mich zu rechter Zeit in meinen für tot erklärten
Leib zurückbringſt.“

„Jch halte Wort,“ entgegnete der Hauptmann. „Aber denke
Deinen Leib konnte ich nicht

gut mit mir nach Hornsriff und auf den Meeresgrund mitnehmen,
weil er für derartige Ausflüge nicht geſchaffen iſt. Außerdem war
olles, was ich dir bisher gezeigt habe, nur ein netter Schwindel als
Abſchied von der Vergangenbeit gedacht. Du wirſt mich alſo nicht
ehr wieder los, als biſt du ſeſbſt genug haſt und mich nicht brauchſt.
Den Reſt der Kur wird Maria vielleicht übernehmen, wenn es
möglich iſt. Doch das müſſen wir abwarten.

Auf dieſen Reſt freue ich mich entſchieden mehr als auf alle
Pferdekuren durch dich, mein Junge! dachte ich vorſichtig und ſchielte
nach Maria hin, ob ſie meine Gedanken wohl wieder gehört hätte.

„Jch ſpioniere nicht hinter deinen Gedanken!“ rief ſie mir
lachend zu. „Denke nur was du willſt! Fch will nicht mehr gar ſo
genau gaufpaſſen, wenn es mir möglich iſt.“

Der Schlag der Kabine klappte zu.
Brauſend zog der Propeller an; das Flugzeug rollte raſch über

den weißen Sand und begann zu ſteigen.
Hinter uns winkten die Badegäſte.
Maria Fob beide Arme in die klare Luft, als grüße ſie uns

zum Abſchied.

Die Schönheit neben ihr trat einen Schritt zur Seite und
deckte ſich mit dem geliebten Mädchen, daß ich es faſt gar nicht
mehr erkennen konnte.

„Sieht es nicht aus, als ſtände deine Hanna dort und grüßte
uns mit den Armen und Händen Marias?“ lächelte der Haupt
mann und zog ein ſonderbares Geſicht zu ſeinen Worten. „Man
ſollte ſo etwas nicht für möglich halten! Zwei Mädchen in einer
Frau! Fritz, Fritz, was du noch alles erleben wirſt!“

Das Flugboot ſchwang ſich über die Dünen und glitt über
Land W e m W gen hinüber.

ehe ſie nicht mehr!“ e und te zu alsmüſſe ich ſuchen ſuchen ne harre guräc,
„Mann! Sieh vor dich, ſtatt zurück!“ ſagte Peter Laas.

„Sonſt muß ich annehmen, daß meine Kur das Gegenteil von dem
erreicht hat, was ſie erreichen ſollte.

„Wenn du Maria meinſt, ſo kannſt du recht haben,“ entgegnete
ich und drehte die Naſe in den Wind.

fuhr Peter in lehrhaftem„Da unten liegt Deutſchland,“
Tone fort. „Von oben ſieht es ſo aus, wie es früher ausgeſehen
hat. Sieh es dir genau an und ſteige immer in ein Flugzeug,
wenn du mit dem ſchönen Lande nicht einverſtanden biſt. So
weit ich dich kenne, wird das häufig vorkommen. Jhr armen
Lebenden ſeht ja immer nur bis zu eurer Naſe und haltet wenige
Jahre für gewaltige Zeitſpannen. Das Schickſal des deutſchen
Volkes iſt aber J an den Sekundenzeiger der Weltuhr geknüpft.
Der Junge, den deine Hanna dir ſchenken wird, ſieht ſie ſchon
anders an wie du, wenn er erſt ſehen kann, was wir in Ruhe
abwarten wollen.“

Wieder zuckte der Schreck durch meine Seele. Wie würde
Hanna die Nachricht von meinem Tode aufgenommen haben

Wenn ſie dem Kinde, das ſie trug, ſchadete? Vielleicht war
ſie ſchon aus Roſenfelde zurückgekehrt und ſtand an meinem Sarge,
dem Sarge des Selbſtmörders, wie der Sanitätsrat Vollmar feſt

eſtellt haben mußte, wenn er den Selbſtmord auch mit meiner
eiſtesverwirrung begründen und entſchuldigen würde.

„Du haſt Sorge um deine Frau?“ fragte der Tote mitleidig.
„Das kann ich dir nachfühlen, aber du biſt nicht gang ohne Schuld
an dieſer Sorge. Jch machte dich am Samstag abend darauf auf
merkſam, daß du zu viel Morphium genommen habeſt. Du wollleſt
nichts halb tun und das iſt aller Ehre wert, nur geſchah es wieder
einmal zu unrechter Gelegenheit! Jch kann dich aber ber
Deine Hanna kommt erſt mit dem Nachtſchnellzug gegen ein Uhr
nachts von Roſenfelde. Sie hat das Telegramm ſehr ſpät erhalten,
weil ſie am Montag früh mit den Kindern einen weiten Ausflug
gemacht hat und die Nachricht erſt abends vorfand, als es zu ſpät
war, zur Kleinbahnſtation zu fahren. Und du weißt, daß man
von ihr noch ſtundenlang von Halteſtelle zu Halteſtelle ſchleichen
muß, um den Anſchluß an einen Schnellzug nach Berlin und von
dort nach dem Weſten zu bekommen. Du wirſt deine Frau alſo
heute abend von der Bahn abholen können, friſch und geſund wie
immer. Und ich, falls ich noch bei dir bin, ſo geſund, wie es Tote
einmal ſind. Jch kenne jedenfalls keinen, der krank iſt; inſofern
ſind wir ſchlackenfrei.“

„Das ſcheint mir ein großer Vorzug zu ſein,“ lachte ich und
war ſehr erleichtert, daß ſich die ſo abſpielen werde, wie
Peter mir geſagt hatte.

zogen unter uns hin wie 7 kleineStädte und Dörfer
Spielzeu Fruchtbared grünes Land ſchimmerte
Sonnenſchein, als ob das Glück dort zu Hauſe ſei und nichtund Not, Streit und Parteihader. ws

Es war richtig, was Peter geſagt hatte; man ſoll Menſchen
und Dinge öfter vom Flugzeuge aus anſehen

Sortſetzung folgt.
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Pas glückliche ClſaßLothringen?
gerlin, 25. Das Pariſer „Petit Journal“ ver

ntlichte kürzlich anläßlich der Wahlen einen Artikel und
u. a. aus:

den Departements BasRhin und HautRhin bedeute das
ahlergebnis die Zerſchmetterung der autonomiſtiſchen
daten. Diejenigen, die im Elſaß dieſe nationale Befragung

Lewirrung der Eeiſter benützen wollten, haben von den
lmännern die ſchärfſte Zurückweiſung erfahren.“ Aehnlich

rte! der „Temps“.
dieſen Aeußerungen nimmt der „Elſaß-Lothringiſche

eſſedienſt“ Stellung und ſchreibt, die franzöſiſche Preſſe ſpreche
die Fenſter des franzöſiſchen Hauſes in die Welt hinaus.

eder einmal müſſe das Märchen von den befreiten
L adſeligen“ Elſäſſern eine neue Auflage erleben. Die

z ſiſche Volkspartei“ (früher Zentrum) habe in Wahlgemein
Latt mit den Demokraten im Ober und Unterelſaß einen ent
etenen Wahlſieg erfochten. Dieſe Gruppe bat den Kampf als
gationale Union geführt. „Daß im Elſaß die Liſte der
Eſäſſiſchen Volkepartei“ (Zentrum) und der Demokraten ſiegen
ürde, daran hat wohl niemand gezweifelt, auch wenn im Wahl
ampf pflichtgemäß anders behauptet wurde. Das Zentrum iſt

n bleibt die ausſchlaggebende Partei. Aber die Fran
en wiſſen ganz genau, daß dieſer Block höchſt verſchiedene
Semente umfaßt. Die katboliſche Weltanſchauung, die Verteidigung
eligiöſer kirchlicher Jntereſſen, hält in dieſer Organiſation Maſſen

zuſammen, die in der Frage: „Frankreich vor alleml“ oder „Elſaß
gothringen vor allem!“, in der Verteidigung der elſäſſiſch- deutſchen
Art in Fragen der Selbſtverwaltung ElſaßLothringens die ſchärf
ſten Gegenſätze aufweiſen, Daß die große Mehrheit der Elſäſſiſchen
Volkspartei und ſomit der „Union Nationale“ die

Aſſimilation an Frankreich ablehnt,

daß ſie weitgehende Selbſtverwaltung für ElſaßLothringen
dert, daß ſie durchdrungen iſt von dem Bewußtſein, daß die

EſſaßLothringer in Frankreich eine nationale Minderheit bilden,
auch das weiß man in Paris ſehr wohl!

Noch vor wenigen Monaten ſtand in den Pariſer Zeitungen
leſen: Jm Elſaß iſt alles in beſter Ordnung. Nur die „Kleri

ſalen“, die Autonomiſten und die Kommuniſten ſind Feinde der
franzöſiſchen Einheit! Jetzt klingt das Lied ganz anders. Die
glerikalen ſind über Nacht wieder die Franzoſen „par excellence“.
Bekanntlich fordert in ElſaßLothringen keine Gruppe ſo ausdrück
ſich die völlige Verſchmelzung mit Frankreich wie die Sozialiſten.
Sieg und Niederlage ſind bei dieſen Wahlen nicht in erſter Linie
entſchieden worden durch das Ja oder Nein zu dert Forderung:
ElſaßLothringen den ElſaßLothringern!“ Das Gros der Stim
men verteilt ſich vielmehr nach rein parteipolitiſchen Geſichtspunkten.

adt Arbeitnehmer und Arbeitgeber, überzeugte Katholiken und kirchen
ber feindliche Marxiſten, dieſe und ähnliche Fronten, wie ſie heute all
her gemein bei Wahlen ſich bilden, ſtanden ſich gegenüber. Ein Zeichen
len ſo daß die Elſäſſer ebenſo die Lothringer

an die innere Zerriſſenheit noch nicht überwunden
noch heben, um ſich in möglichſter Geſchloſſenheit gegen den heute ge
ehr fährlichſten gemeinſamen Feind, den franzöſiſchen Kulturimperialis

nus, durch Schaffung einer Autonomie zu wehren. Andererſeits
erf nicht vergeſſen werden, daß dieſe Senatswahlſchlechte
Lorausſetzung für ſolche Einheitsfront bot.

di Aber wenn auch dieſe Wahl grundſätzlich parteipolitiſch ent
zu ſchieden wurde, die Ford rung nach Aufonomie, die Forderung

nen nach Erhaltung der deutſchen Kultur in ElſaßLothringen hat doch
ſind ſo ſtark eingewirkt, daß die Varteileitungen wohl die auf Auto
das nomie gerichteten Wünſche bei den kommenden Volkswahlen ganz
den anders als bisher berückſichtigen werden. Bei den Sengatswahlen
lich in Frankreich geht es um Verſtärkung der Stellung Voinearés.
ſich Die zehn neugewählten ElſeßLothringer zählen tatſächlich, inner-
n politiſch betrachtet, zu den Poincars ſtützenden Gruvpen. Es wäre

3 aber ein Fehlſchluß, zu glauben, daß dieſe Senatoren eine
poincariſtiſche Außenpolitik vertreten könnten. Das ſollte man
heute dem elſaßlothringiſchen Volke zu bieten ſuchen! Die Füh

or lung zwiſchen Volk und Führung würde dann endaſſtig beſeitigt.
Man kann abſſhließend das eine ſagen: Der Auftakt der Senats-

im wahlen läßt die Kammerwahlen 1028 mit beſonderer Spannung
erwarten.“

m

9e Der perforierte Tannhünuſer
tte Eine ſehr moderne Geſchichte.
m Von Richard Rieß.en Frau Nabe iſt eine Seele von einer Frau. Rührend gut,
B- hilfsbereit und einem guten Schwatz zu keiner Tages und Nacht-

eit abgeneigt. „Mama Nabe“ heißt ſie bei allen ihren Be

n annten.Mama Nabe hat ſehr viele Bekannte. Wie ſie ſich eben in
einem längeren Leben anſummen, zumal bei einer ſo herzens

t. uten Frau, bei der jene gottgefälligen Krache ausgeſchloſſenn ſud, die mit den ihnen folgenden „Todfeindſchaften auf Lebens-

e e den natürlichen und biologiſch notwendigen Ausgleich
e chaffen.

Tauſend Freunde ſchaffen tauſend Verpflichtungen. Mama
r Nabe iſt die ganze Woche über belegt wie die Waſchküche in einer

Mietskaſerne. Vormittags zwecks gemeinſamen Stadtbummels,
4 nachmittags die Damentees und abends die Bridgepartie oder
r Strick- Kränzchen oder das Grammophonkonzert bei Tante

urgl.

Aber Mama Nabe iſt ſeit einigen Wochen nimmer „die
Jüngſte“, denn ſie hat vierzehn Tage Regenwetter hinter ſich und
den Rheumatismus in der rechten Sare Dafür das Radio

t (Kundfunk im Haus erſpart den „Damen-Kaffee“) und ſeit
neuem auch die direkte Telephonverbindung mit der Oper. All-
abendlich wird ſie nun mit Geſang und Orcheſtermuſik geradezu
überſchüttet. Und wenn ſie jemand wichtig ſprechen will Gott,
ein Geſpräch von dritter Seite unterbricht natürlich die „Kunſt
Sendung“. Wir leben ja in der Zeit vollkommenſter Technik,
und die „Götterdämmerung“ ohne einen Zwiſchen-Schwatz mit
W Malwine wäre geradezu ein Rehrücken ohne Preiſelbeer

mpott.

Und Mama Nabe ſchwärmt für Wagner nicht weniger als
für ein richtig zuber-itetes Wildpret. Mehr kann man von einer
ſechzigjährigen, wenn auch noch ſehr rüſtigen Dame nicht gut
verlangen. eute mittag hat's den erſten Haſen gegeben, und
abends ſteht der Tannhäuſer auf dem Programm. Es iſt, hier
und da, wirklich eine Luſt zu leben!

Punkt 348 u findet Mutter Nabe die rechte Weihnachts
mmung. Sie hat den Schlafrock an und Wollgamaſchen an
n Füßen. Neben dem Sofatiſchlein ſteht etwas zum Knabbern,

auch ein Fläſchchen Roſenlikörs iſt bereit. Nun kann ihr auch
die längſte Oper nicht efährlich werden. Mutter Nabe ruft in
den Apparat: „Jetzt könnt's anfangen“ und ſiehel! 52
etzt das Orcheſter zum Vorſpiel ein, und Mama Nabe freut ſich,ihr auch das Etuhtrucen, Räuſpern und Zettelkniſtern nicht

enkgeht, das den Theaterbeginn zu begleiten pflegt. Es iſt doch

Hallo und Amgebung
Halle, 26. Januar.

Eine Zukunftsfrage für Halle
Der viergleiſige Ausbau der Strecke Halle Merſeburg

Weißenfels.

Wenn unſere Stadt Halle nicht ſeine Bedeutung als einer der
erſten Eiſenbahnknotenpunkte verlieren will, ſo muß es neben dem
Umbau ſeines in keiner Weiſe mehr ausreichenden Hauptbahnhofes
vor allem den viergleiſigen Ausbau der genannten Strecke er
ſtreben und betreiben. er Halleſche Wirtſchafts- und
Verkehrsverband hat denn auch ſchon in dieſer Richtung
recht fleißige und erſprießliche Arbeit geleiſtet, die kurz in folgenden guaſahrungen zuſammengefaßt ſei:

Durch die Fahrplanbeſprechungen, die wir mit den ver
ſchiedenen Reichsbahndirektionen hatten, haben wir wiederholt feſt
ſtellen müſſen, daß auf der obengenannten Strecke bereits heute
für den Fernverkehr große Schwierigkeiten durch Häufung von
Arbeiterzügen nach den Leunawerken auftreten. Dieſe Fernver
bindungen ſind:

Berlin Halle München Rom,
Berlin Halle--Stuitgart--Zürich,
Berlin Halle Frankfurt a. M. --Baſel.

Die Reichsbahndirektion Halle hat de Mängel, die ſchon jetzt
für Halle als Eiſenbahnknotenpunkt ſehr nachteilig ſind, erkannt
und einen Entwurf für den viergleiſigen Ausbau ausgearbeitet,
der aber, wie uns mitgeteilt wird, wegen der wirtſchaftlichen Ver
hältniſſe zurzeit nicht ausgeführt werden kann.

Es wird jedem Einſichtigen klar ſein, daß wirtſchaftliche
Schwierigkeiten die Durchführung von P.ären verhindern können.
Jedoch außergewöhnliche Verhältniſſe erfordern außergewöhnliche
Maßnahmen. Dieſe liegen ohne Zweifel durch die in den Kriegs
und Nachkriegszeiten eingetretene, wohl ohne Beiſpiel daſtehende
ſchnelle Entwicklung und Ausdehnung des mitteldeutſchen Jn
duſtriebezirkes; es ſeien hier nur die Leunawerke genannt, vor.
Einige Zahlen aus dem Perſonenverkehr mögen dies belegen. Die
Leunawerke beſchäftigten 1926 21 000 Angeſtellte und Arbeiter,
davon wurden von der Reichsbahn

täglich 10 200 zwoſchen Halle Leuna und etwa 5000 zwiſchen
Corbetha--Leuna,

alſo insgeſamt über 15 000 befördert. 10927 ſoll ſich die erſtge
nannte Zahl auf 25 000 erhöhen. Das ſind Zahlen, mit denen im
Jahre 1918, weil das Werk damals noch gar nicht beſtand, über
haupt nicht gerechnet wurde. Bei der Beurteilung dieſer Zahlen
iſt auch die Steigerung des Güter- und des Bahnpoſt-Nach-
richtenverkehrs auf der Strecke Halle-- Weißenfels heranzugziehen.
Hierzu tritt noch der Verkehr nach dem Geiſeltal und der Halleſche
Vorortverkehr.

Hält man ſich weiter vor Augen, daß bereits in den Jahren
1925/26 die zeilweiſe Uberlaſtung der Strecke aufgetreten iſt, alſo
in den Jahren der ſtärkſten wirtſchaftlichen Depreſſionen, ſo müſſen
wir in Zukunft, wenn neben der chemiſchen Induſtrie die anderen
Wirtſchaftszweige voll beſchäftigt ſein werden, für die glatte Ab
wicklung des Fern- und Nahverkehrs auf der genannten Strecke
die größten Befürchtungen zum Ausdruck bringen.

Ferner iſt zu berückſichtigen, daß
die Entwicklung in dieſem Wirtſchaftsgebiet noch gar nicht

abgeſchlofſen
iſt. Man denke nur an das Problem der Kohleverflüſſigung. End-
lich kann bei evtl. Einführung des Dreiſchichtenſyſtems eine weitere,
untragbare Belaſtung durch den Arbeiterverlehr ganz außerordent-
lich ſchnell auftreten.

Mit dieſen Ausführungen dürfte unſere Behauptung, daß
außerordentliche Verhältniſſe vorliegen, erwieſen ſein. Es wird
nunmehr unſere Aufgabe ſein, mit der vom ſtädtiſchen Verkehrs
amt Halle erbetenen und zugeſagten Unterſtützung die Reichs
bahnhauptverwaltung von dieſem Tatbeſtande zu überzeugen, da
mit alsdann beſchleunigt an den Ausbau der Strecke Halle-- Merſe
burg-- Weißenfels herangegangen werden kann. Jn dieſem Zu
ſammenhange, das ſei noch erwähnt, wird wahrſcheinlich auch der
Umbau des Halleſchen Hauptbahnhofes akut werden.

Den 70. Geburtstag beging am Sonntag Frau Gräfin
Luckner, die Mutter des „Seeteufel“Helden, des großen Sohnes
unſerer Stadt. Der Frau Gräfin wurden an ihrem Ehrentage
zahlreiche Glückwünſche und Ehrungen zuteil.

wirklich eine großartige Erfindung, dieſe Opernübertragungen.
Aber nun ſtill Tannhäuſer

Mama Nabe ſchiebt ſich die Brille zurecht.
indem ſie den Text mitlieſt:

Naht euch dem Lande
Wo in den Armen
Glühender Liebe
Selig Erwarmen
Still eure Triebe

„Frau verwitwete Baurat, der Metizger möcht gern wiſſen,
ob wir morgen a Haxl nehmaten. Er hätt' a ſcheens

Nein, aber daß die Anni auch gar keinen Reſpekt vor der
Kunſt hat. „Seins ſtill, Anni. Der Tannhäuſer

„Na, der Tannhäuſer iſt's net der Metzger Räſch iſt's.
Und 's Haxl ſoll wirklich ſehr ſchee ſein

„Geliebter, ſag', wo weilt dein Sinn?“, die Venus ſingt's.
Aber Mama Nabes Sinn weilt für einen Augenblick bei Metzger
Räſchs Ia Kalbshaxe: „Und er ſoll ein Stück Leber dazu richten,
machen wir morgen Knödelſuppe!“

„Zu viel zu viell!“ Anni?
„Warum denn zu viel? Von einer Haxen werden wir zu

dritt ah net ſatt. Aber es war ja Tannhäuſer, der dieſen
Einwand erhoben hatte. Und nun ſchoß er noch dazu. Doch,
Unſinn! Das war wieder die Anni, die die Tür zugeſtreichelt
hat. Ach, es iſt ſchon ein Kreuz, wenn man ſich um Tannhäuſer
und Kalbshaxen kümmern muß.

Aber nun Tannhäuſer!
denn nicht mehr ſehe ich die Sonne,

Nicht mehr des Himmels freundliche Geſtirne;
Den Halm ſeh ich nicht mehr, der friſch ergrünend,
Den neuen Sommer bringt; die Nachtigall
Hör' ich nicht mehr, die mir den Lenz verkünde

Mutter Nabe iſt gerührt und trinkt ſchnell ein Schnäpschen.
Dabei denkt ſie denn auch die Freundin trinkt Roſenlikör be
ſonders gern an die Frau Kommiſſionsrätin Lämmel, ob diewohl aud heute Tannhäuſer hörte.

„Hör' ich ſie nie, ſeh' ich ſie niemals mehr
ſingt es, ſehr zum Aerger der Frau Venus:

„Ha, was vernehm' ich .7“
„Mama Nabe, ſind Sie's ſelber?“ Was

ber das iſt ja die Lämmel „Ja, was gibt's denn Sie
müſſen wiſſen, ich genieße gerade Kunſt ja, ich
kneipe Kunſt Tannhäuſer Was ſagenOtto und Marie Huber laſſen ſich ſcheiden f Er liebt

und lauſcht,

Tannhäuſer

ſingt da die Venus?

iſt doeine retten Ja, um Gottes Chriſti willen das erſte,
was ich hör Wie?“

Der evgl. Arbeiter und Volksverein Halle hielt am Sonn
in der Albrechtſtraße ſeine S

Den Ge

Nach gemeineſchloſſen. ßammlung
Krankenpflege. DenFrauenverein für Armen un

zweiten in der Reihe der fünf Vorträge r Beſten der Armen
und Kranken ſowie der Kinderpflegeanſtalt auf dem Martinsberg
hält im großen Hörſaal der Univerſität (Melanchthonianum) am
Donnerstag, den 27. Januar 1927, abends 654 Uhr Herr
Univerſitätsprofeſſor Dr. von Wolff über „Vulkaniſche Ge
walten“, mit Lichtbildern.

Aus dem preußiſchen Staatsrat
Derſtaatlichung der Polizeiverwaltungen Ammendorf

und Beeſen

(Eigener Drahtbericht.)
Berlin, 25. Januar. Gegen den Proteſt der Kommuniſten

nahm der Preußiſche Staatsrat in ſeiner heutigen Sitzung den
Beſchluß über die Verſtaatlichung der Polizeiverwaltungen
in Ammendorf und Beeſen, wonach dieſe in den Bezirk
der Staatspolizeiverwaltung Halle (Saale) einbezogen werden,
zur Kenntnis.

Ein „Leben Chriſti“ von Joſeph von Arimathia? Die
Daily Mail“ läßt ſich durch ein Telegramm aus Rom melden,
J ein Einwohner von Carignela namens Louis Moccia ſich im
Beſitz von 81 Pergamentblättern befinde, die eng mit
Buchſtaben beſchrieben ſind. Dieſe Blätter ſollen eine Erzählung
des Lebens Chriſti enthalten, die von einem ſeiner Schüler,
Joſeph von Jeruſalem, verfaßt iſt. Das letzte Blatt enthält einenBrief Joſephs „an meine Brüder im Glauben in der Stunde
meines Todes“. Dieſer Joſeph müßte wohl mit dem bibliſchen
Joſeph von Arimathia identiſch ſein.

55 000-Dollar- Stiftung für die Pſychiatriſche Forſchungs
anſtalt in München. Die RockefellerStiftung in Newyork hat in
ihrer letzten Sitzung beſchloſſen, der deutſchen Forſchungsanſtalt
für Pſychiatrie in München einen weiteren Betrag von 55 000
Dollar zu dem geplanten Neubau zu ſtiften. Wie erinnerlich,
at ſchon im vergangenen Sommer die Stiftung der Münchener
r r die Summe von 250 000 Dollar bewilligt. Mit

r von nd bis aufr RockefellerStiftung gegebenen Summe
einen kleinen Reſt die Barkoſten gedeckt und damit die Exiſtenz
und weitere Entwicklung der Münchener Anſtalt

Darmſt er Bädieg e Werte e derr vaher
ädter Phi eine re naOſten an, die ihn über Wien Bukareſt-Sofia bis Kon

fiantinopel führen wird. Für den Winter 1927/28 liegt eine Ein
ladung nach den Vereinigten Staaten von ka vor. Jm
übrigen beginnt Graf Keyſerlings Einfluß auch in der franzöſiſchen
Sprachſphäre merklich zu werden. die mit einer glänzenden Ein
führung verſehene vorzügliche Ueberſetzung Chriſtian Sénséchals
der „Neuentſtandenen Welt“ ſowie das erſte grundlegende Buch
über ihn, das bisher in irgend einer Sprache erſchien, „La philo
ſophie de Hermann Kehſerling“ oon Maurice Doucher erregen viel
Aufmerkſamkeit. In der engliſchen Sprachſphäre wird neuerdings
der Erfolg des „Reiſetagebuches“ von dem des „EheBuches“ noch
übertroffen. Was die ſpaniſche Sprachſphäre betrifft, ſo erſcheint
das „Reiſetagebuch eines Philoſophen“ demnächſt auf ſpaniſch bei
Calpe in Madrid.

Da reißt die Verbindung mit Olga Lämmel, und automatiſch

ſetzt „Tannhäuſer“ wieder ein. Gerade ſingt Venus:
„Treuloſer, weh', was läßt du mich hören,
Du wagſt meine Liebe zu verhöhnen

Ja, ſo ſind die Männer. Der eine wie der andere. Der Huber
Otto iſt ſicher auch ſo einer wie der Tannhäuſer

„Zum Ueberdruß iſt dir mein Reiz gedieh'n?“
Maries Reiz? Na ja, was kann man von einer Frau von

Mitte Fünfzig noch viel verlangen. Aber, ſchön ſingt ſie, die
Frau Venus

Sind Sie noch da, Frau Nabe?“
„Ach, der Kunſtgenuß!“
„Nein, nicht Kunſtgenu ich bin's, die Lämmel Olga.

ie zu dem Skandal ſagen UnJch wollte nur hören, was
begreiflich

Wieder unterbricht die Oper. Das Orcheſter rauſcht
es geht mächtig zu:

„Nach Freiheit doch verlangt es mich,
Nach Freiheit Freiheit dürſte ich.“

er könnt' eigentlich auch ſchon geſcheiter ſein, der Otto.
Eine Frau, die ſo gut kocht wie ſeine Marie, die findet er in der
ganzen Welt nicht.

„Zieh' hin, Wahnſinniger, zieh'!“
„Recht ham's, Frau Venus!“ ruft die Nabin ins Telephon.

Aber die Frau Venus hört ſie nicht. Mutter Nabe muß ſich
ſtärken. Sie legt die Hörer einen Augenblick beiſeite. ie?
Wer kommt da? „Anni, was is denn ſ wieder

„Ja, wegen der Haxen
„Was ſoll ich denn jetzt noch alles: Kunſtgenuß und denken's

nur, die Hubers laſſen ſich ſcheiden. Aber nein!“
Energiſch nimmt ſie den „Tannhäuſer“ wieder auf.
Gerade zurecht kommt ſie zum Schluſſe der Szene:
„Mein Heil ruht in Maria!“ ſingt der Held. 4
Ja!! Soll er ſich ein Beiſpiel nehmen, der Huber Otto
Es iſt gut, daß jetzt eine „Verwandlung“ z Pauſe zwingt.Mutter Nabe hängt die Hörer ein. Aber bald nimmt ſte ſie

wieder auf. A. Burga Notelmann telephoniert ſie. Die Nach
richt vom Falle Huber.

„Was d' net ſagſt, Lina. Ja, was wäre denn nicht die
Komm' doch gleich mal rüber zu uns. Gleich. Du weißt doch,
wir haben heut' unſer „Grammap on-Konzert“, Kammerſänger
Lehmann ſingt aus „Tannhäuſer“. r er? Du, das
iſt ausgezeichnet. Und am Grammophon? Großartig. Weißt,
ich hab' den erſten Teil eben gehört bei der Opern Ueber
tragung“. Und jetzt ſpielt uns dein Grammophon die Fortſetzung
und wir können gleichzeitig über die Huberſchen diſchkerieren. Du, das wird ein ſehr ſchöner Abend werden
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Halliſcher Ausſchuß für Leibesübungen
Am Freitag, dem 28. Januar, treten die dem H. A. f. L. an

geſchloſſenen Verbände und Vereine zur o
8. Jahreshauptverſammlung

zuſammen.
Neben der Berichterſtattung über das verfloſſene Geſchäfts

jahr und den erforderlichen Vorſtandsneuwahlen ſteht außerdem
auf der Tagesordnung: „Stellungnahme des H. A. f. L. zu der
ablehnenden Haltung des Bezirksausſchuſſes in Merſeburg betr.
Ausbau des Stadions“; ein Kapitel, zu dem wir ſchon eingehend
Stellung genommen haben.

Der H. A. f. L. kann guf eine ausgiebige Tätigkeit im Jahre
1926 zurückblicken. Dem Vorſitzenden, Dr. Kaiſer, iſt es mit
ſeinen fachkundigen Mitarbeitern gelungen, durch großzügige
Werbeveranſtaltungen die Oeff g tlichkeit immer mehr auf die Not
wendigkeit der Leibesübungen hinzuweiſen. Jm beſonderen dienten
hierzu die Veranſtaltungen während der Reichs-Geſundheitswoche
im April und eine großzügige Turn und Sportwerbewoche im
September des Jahres. Seit vier Jahren wurde bei dieſer Ge-
legenheit auch wieder der bekanntgewordene Staffellauf „Quer
durch Halle“ durchgeführt. Mit Unterſtützung des H. A. f. L.
konnten ſich mehrere halleſche Turner und Sportler an den
II. Deutſchen Kampfſpielen in Köln beteiligen und auch erfolg-
reich ſein.

Beſonders hervorzuheben iſt noch, daß es der Vorſtand des
H. A. f. L. verſtanden hat, die Verbindung zwiſchen den ſtädtiſchen
Behörden und den Verbänden und Vereinen auf das günſtigſte
aufrechtzuerhalten und durch mehrere Verhandlungen die Jnter-
eſſen der Vereine zu vertreten.

h

Wir erſparen Ihnen Zeit und Weg!
Zur Bequemlichkeit für unſere Leſer haben wir mit

der Halleſchen Straßenbahn eine Abmachung getroffen,
wonach auch in unſerem Reiſebüro die

Ausgabe von Wochen- und Monats
karten der Straßenbahn

ſtattfinbet. Wir hoffen, daß unſere Leſer und Freunde
von dieſer Einrichtung lebhaften Gebrauch machen werden.

Reiſebüro der „Halleſchen Zeitung“,

Leitung Stangen's Reiſebüro, G. m. b. H., Berlin, Agentur Halle,
Leipziger Straße 61/62. Fernruf: 23 766.

Die bei den führenden Stellen bis zum Herbſt beſtandene
Trennung zwiſchen Turnen und Sport iſt in Halle
überhaupt nicht a hlbar geworden, da durch eine glückliche
Vereinbarung der hieſigen Spitzenverbände ein ſtändiges harmoni
ſches rin gewährleiſtet war. Jnzwiſchen ſind ja
auch die von Turnen und Sport wieder zu einer
Arbeits gemeinſchaft im Deutſchen Reichsausſchuß für Leibes

n, ſo daß vielleicht für das Jahr 1927ein Wo S r für T zu erwarten iſt.
Möge die Jahreshauptverſammlung einen guten Verlauf

ſchuſſes für Leibesübungen erſprieß. iche
Tätigkeit im Sinne aller Leibesübungen beſchieden ſein zum Beſten
unſerer Jugend und unſeres deutſchen Volkes!

Wacker gegen 96

Jm vorletzten Meiſterſchaftsſpiel trifft die Mannſchaft des
H. F. C. Wacker am kommenden Sonntag auf diejenige des
V. f. L. 96. Man hätte nach Lage der Dinge kaum geglaubt, daß
gerade dieſes Spiel noch einmal im Brennpunkt des Jntereſſes der
halleſchen Sportanhängerſchaft ſtehen würde. V. f. L. 96 hat ſeine
alten Kanonen wieder aufgefahren und iſt mit einem Male zum
gefährlichen Gegner für cker geworden, deſſen Mannſchaft jetzt
nochmals begründete Hoffnungen auf den Meiſterſchaftstitel hegen
darf. Wacker darf aus dieſem Grunde das Spiel nicht wieder
verlieren, und 96 hat andererſeits wegen der noch immer drohen
den Abſtiegsgefahr auch durchaus nichts zu verſchenken. Das Spiel,
das am 30. Januar, nachmittags 2,80 Uhr auf dem WackerSport
platz an der Deſſauer Straße ſtattfindet, ſollte aus dieſen
und anderen Gründen wieder einmal der Bedeutung des ehemals
beliebten Halleſchen Derbys Wacker--96 nahe kommen. Leider wird
Wacker ohne Thomas ſpielen müſſen, der im letzen Spiel gegen
Favorit ernſtlich verletzt wurde.

57 Gauturntag im ElbeSaale-Gau (D. T.)
Die 57. Vertretertagung in Felgeleben der Turner des Elbe

SaaleGaues war von über 120 Abgeordneten beſucht. Aus den
Geſchäftsberichten war ein großer Aufſchwung des deutſchen
Turnens zu verzeichnen. Trotz der wirtſchaftlichen Nöte, die in
einzelnen Gauorten zur Stillegung großer Werke führten,
konnte der Mitgliederſtand auf 5147 gehalten werden. Gegendas Vorjahr S es 68 weniger. Erfreulichen Zuwachs haben

die kleineren Orte zu verzeichnen. Die Wahlen ergaben zumeiſt
die Wiederwahl der alten Vorſtandsmitglieder. Die Gauſteuer
wurde auf 1,90 R.-M. einſchließlich D. T. und Kreisſteuer feſt
geſetzt. Für Kinder ſind 40 Pf. an den Kreis zu zahlen.

Die Veranſtaltungen ſind äußerſt zahlreich. Das Gau-
turnfeſt hat Bad Salzelmen für den 16./17. Juli 1927
übernommen. Es kommt im Rahmen der 700-Jahrfeier der
Stadt und des 125jährigen Beſtehens des Solbades Salzelmen
zur Durchführung und wird dadurch eine ganz beſondere An
ziehungskraft ausüben, da die Stadt Mittel zur Verfügung ge-
ſtellt hat. Das Kreisfrauenturnfeſt findet in Schöne-
beck ſtatt, und zwar am 2./8. Juli. Ein Hallenſchwimm-
feſt iſt für den Winter in Aſcher sleben vorgeſehen. Lehr
gänge vervollſtändigen das Programm. 13. Februar Bezirks-
vorturnerſtunden; 20. Februar Kampfrichterlehrgang; 27. Febr.
Gauvorturnerſtunde, 27. März Lehrſtunde für Schwimmen,
8. Mai Lehrgang für Volksturnen, 26. Mai Götz-Wandertag,
5. Juni Gaufugendtreffen, 29. September Gaugeländelauf und
am 30. Oktober Turnwarteverſammlung.

Erfreulich iſt ferner, daß im letzten Berichtsjahre 3 Vereine
eigene Platzanlagen geſchaffen haben, um ſo ihre Aufgaben dem
Volke gegenüber beſſer verwirklichen zu können.

Pferdeſport

Unſere Vorausſagen:
Cannes, 26. Januar.

KRival III C. Pepere. 2. Kerjean Ryo. 3. Arhan
ouvenir. 4. Memini Flag. 5. Kadie Labia,.Se

)0 V Handelsnachrichten
Die volkswirtſchaftliche Bedeutungdes heee

Jm Rahmen des von der Jnduſtrie- und Handelskammer zu
Berlin gemeinſam mit der Geſellſchaft von Freunden der Handels
Hochſchule Berlin veranſtalteten Vortragszyklus „Die Be
deutung des Handels“ ſprach am Montag, den 24. Januar,
in der Aula der Hochſchule Oberregierungsrat a. D. Dr. Joachim
Tiburtius über „Die volks wirtſchaftliche Be
deutung des Einzelhandels“.

Der Vortragende erläuterte den Begriff des Einzelhandels
als denjenigen Wirtſchaftszweig, der die einzelnen Gebrauchs-
waren an die letzten Konſumenten verteile. Für dieſe
Tätigkeit ſei die zuſammenfaſſende Bezeichnung als Einzelhandel
(nicht Kleinhandel) gewählt worden, weil dieſe wirtſchaftliche
Tätigkeit große, mittlere und kleine Betrieb umfaſſe. Der Vor
tragende ſchilderte ſodann die Beurteilung des Einzelhandels in
der volkswirtſchaftlichen Theorie, wobei er die Wandlung des
Produktivitätsbegriffes in ihrer Beziehung zur
Funktion des Einzelhandels darlegte. Die Aufgabe der Warenverteilung müſſe beſonders weſentlich eifgeinen in Zeiten

ſo umfangreicher Verſchiebungen im Bedürfnisſtande und in der
Kaufkraft der Verbraucher, wie wir ſie in den letzten 12 Jahren
erlebt haben. Die Kaufbedingungen haben in der Nach
kriegszeit, insbeſondere durch ſtärkeres Hervortreten von Ab-
zahlungsgeſchäften, neuerdings in der noch umſtrittenen Form der
Konſumentenkredite, vielfach auch trotz grundſätzlicher Bedenken
durch Wiedereinführung von Rabatten charakteriſtiſche
Aenderungen erlebt.

Jm ganzen betrachtet, ſteht die Abſatzmöglichkeit des Einzel-
handels, ſoweit er in Verbänden zuſammengeſchloſſen und über
ſehbar iſt, unter dem beherrſchenden Zeichen des Dranges
nach weitgehender Verbilligung. Hieraus entſtehen
letztlich auch die mannigfaltigen Wettbewerbserſcheinungen zwiſchen
einzelnen Betriebsformen des Einzelhandels, beſonders zwiſchen
Warenhäuſern und kleineren Spezialgeſchäften. Die Aufſchläge
auf die Einkaufspreiſe halten ſich überwiegend auf der Vorkriegs
höhe, bei vielen Waren bleiben ſie unter dem Zwange der Abſatz
notwendigkeit dahinter zurück. Ein gerechtes Urteil über die Un-
koſtenbildung und über den Anteil der einzelnen Faktoren, wie
namentlich Steuern und Zinſen, wird erſt die Enquéte ergeben.
Dasſelbe gilt von der Frage der Vermehrung der Eingzelhandels-
betriebe, von der überdies eine Verteuerung der Waren auf
längere Sicht kaum hergeleitet werden kann, da es im Einzel-
handel keine kartellmäßigen Bindungen der Verkaufspreiſe gibt
gen von dem unter Zwangswirtſchaft geſtellten Kohlen

el).
Das Streben nach Verbilligung und Verringerung der

Speſen hat auch zur Ausbildung von Konzernen und
Einkaufsvereinigungen geführt. Der Einzelhandel will damit ſeine
Stellung als Einkäufer gegenüber dem Lieferanten aktiver und
ſtärker machen. Auf dieſem Wege wird die Typiſierung der
Verbrauchswaren inſoweit beeinflußt, als der Einzelhandel
aus ſeiner engen Verbindung mit den letzten Verbrauchern auf
eine der Abnehmer rechnen kann. Hierin liegen
We ufgaben für das Zuſammenwirken der Verbände aller

irtſchaftsſtadien. Die Unterlagen für dieſe Aktivierung ſeiner
Stellung als Einkäufer ſchafft ſich der Einzelhandel zurzeit durch
Ausbildung einer ſorgfältigeren Betriebsſtatiſtik, die auch ſteuer
politiſch und ſtaatsbürgerlich zu begrüßen iſt. Gegenüber Konkur-
renzformen, wie Konſumvereinen uſw., nimmt der Einzelhandel
nicht die Stellung grundſätzlichen Kampfes ein, ſondern fordert
vom Staat Gleichheit der Bedingungen, insbeſondere in ſteuer-
licher und ſozialpolitiſcher Richtung.

Bremens Seeſchiffsverkehr 1926. Ebenſo wie Hamburgs Schiffs
verkehr hat auch, wie uns aus Bremen mitgeteilt wird, der See
ſchiffsverkehr Bremens im Jahre 1926 eine erfreuliche Zunahme
zu verzeichnen. Dieſe Steigerung iſt nicht zuletzt auf die im Jult
einſetzende Kohlenausfuhr infolge des engliſchen Bergarbeiterſtreiks

r r Mit 14,45 Millionen Netto-Regiſter-Tonnen in
nkunft und Abgang zuſammen, iſt der Verkehr des Vorjahres um

23 Prozent und der Jahres 1918 ſogar um 36 Prozent über
troffen. Während im Jahre 1913 insgeſamt 12 717 Schiffe mit
rund 10,5 Millionen Netto-Regiſter-- Tonnen in den Bremer
Häfen angekommen und abgegangen ſind, waren es im Jahre 1926
12 803 Schiffe mit rund 14,4 Millionen Netto-Regiſter-Tonnen.
Auch hierbei zeigt ſich ebenſo wie in Hamburg, daß zwar die Zahl
der Schiffe kleiner geworden iſt, jedoch die für die Beurteilung der
Entwicklung wichtige Verkehrstonnage erheblich zuge-
nommen hat.

Sanierung der Lederwerke Rothe A.G. in Kreuznach. Die
Geſellſchaft hat bekanntlich bereits 1925 mit einem Verluſt von
71 000 RM. abgeſchloſſen. Die o. H.-V. im Mai 1926, die den Ab
ſchluß genehmigen ſollte, wurde vertagt, um Verhandlungen wegen
der weiteren Zukunft des Unternehmens noch abzuwarten. Nun-
mehr gelang es den Jntereſſenten, für die Geſellſchaft ein
Sanierungsprogramm feſtzulegen. Es ſollen laut „F. Z.“
von Großaktionärsſeite 350 000 RM. Aktien gratis zur Verfügunggeſtellt werden. Die verbleibenden 1,4 Mill. de Stammaktien wer

den auf 700 000 RM. zuſammengelegt. Zwecks Aufbringung
neuer Betriebsmittel, wird der Geſellſchaft von Bankſeite ein
Kredit zur Verfügung geſtellt. Außerdem wird das A.-K. durch
Ausgabe von vorläufig 500 000 RM. 6proz. kumulativer Vor
zugsaktien erhöht, die, falls eine höhere Dividende als 635
Prozent auf die Stammaktien zur Verteilung kommt, ebenfalls
dieſe Mehrdividende erhalten. Die Bankengruppe verpflichtet ſich
weiter, die 500 000 RM. Vorzugsaktien zu übernehmen und wird
davon den Stammaktionären 850 000 RM. zu 104 Prozent im Ver
hältnis 2:1 zur Verfügung ſtellen.

Die neuen Sanierungsverhandlungen der Ufa. Die Mitte
Dezember von der Verwaltung vorgeſchlagenen Sanierungsmaß-
nahmen ſind bekanntlich noch nicht verabſchiedt. Seit längerer
Zeit verlautet, daß hierüber weitere Verhandlungen geführt wer
den, die bis etzt noch zu keinem Ergebnis gekommen ſind. An
ſcheinend liegt ein Plan vor, die Ufa in verſchiedene Geſellſchaften
zu zerlegen und der heutigen Univerſum-A.-G. im weſentlichen
Holding-Funktionen zuzuweiſen zur Verwaltung von neu zu
ſchaffenden Tochterintereſſen in Geſtalt von Grund
ſrücks-, Produktions-, Verleih-, Theater uſw. Unternehmungen.
Dabei wird das erſte Reorganiſationsprogramm vielleicht auch mit
Bezug auf die Kapitalherabſetzung (8:1) und Erhöhung
(1 auf 8) eine Korrektur erfahren. Es verlautet, daß verſchiedene
Jntereſſen vorhanden ſind, die für ſich allein oder auch zuſammen
größere Aktienpoſten übernehmen wollen. So wird laut „B. T.“
mit der J. G. Farbeninduſtrie und den Ver. Glanz
ſtoffabriken verhandelt. Außerdem ſoll die Ullſtein A.
unter beſtimmten Bedingungen bereit ſein, ſich maßgeblich zu be
teiligen. Auch heißt es, daß das Bankenkonſortium
wahrſcheinlich eine Erweiterung erfährt. Alle dieſe Dinge ſind
aber noch in der Schwebe, die Hauptverhandlungen haben das ent
cheidende Stadium jedenfalls noch nicht erreicht. Laut „D. A. Z.“
nd im n hierzu Meldungen von ausſichtsreichen Ver
ndlungen über eine maßgebliche Beteiligung der J. G. Farhben

induſtrie an der Ufa in vollem ken unzutreffend.
u den Gerüchten über die Jntereſſengemeinſchaft Schultheiß

Oſtwerke. nnerhalb der Jntereſſengemeinſchaft Schultheiß
Oſtwerke iſt keinerlei Aenderung des Vertrages beabſichtigt. Das
Börſengerücht über einen Plan, die Oſtwerke- Aktien gegen Schult

heißAktien zu tauſchen, iſt nach der „F. Z.“ aus der Luft a
griffen. Eine Steigerung des Oſtwerke-Kurſes
den Stand hinaus, der ihm im Vergleich zu Schultheiß nach den
Jntereſſengemeinſchaftsſchlüſſel zukommt, ſei berechtigt. Vem
darauf verwieſen wird, daß die Oſtwerke ein außerordentlich hohe
und wertvolles Beteiligungskonto haben, ſo werde vergeſſen, de
ihnen auch dieſes nur im Verhältnis des Gemeinſchaftsſchlüſet
gehört, denn die Verteilung von 93/140 fällt mit 47/140 zugunſte
von Schultherß aus und beſchränkt ſich nicht nur auf die Gewinn
ſondern auch auf das Vermögen. Die alte Kahlbaum A.G. wig
weiter keinen eigenen Abſchluß mehr veröffentlichen. Alſo müſſen
in der Schultheiß- Bilanz die durch Fuſion übernommen
Vermögensobjekte und Verpflichtungen enthalten ſein, ſoweit ſe
nicht wieder in die neue Kahlbaum A.G. hineingel
werden. Für dieſe erhofft man auf Grund der Sanierung en
rentables Geſchäft und beabſichtigt, ihre Aktien ſpäter auch wieder
an die Börſe zu bringen.

Adlerbrauerei A.G., KölnEhrenfeld. Bei 1083 041 Rm. e.
ſamteinnahmen betragen Unkoſten, Steuern uſw. 766 434 R.
Nach 111 746 Rm. Abſchreibungen ſollen aus einem verbleibenden
Reingewinn von 260 458 Rm., wie bereits gemeldet, 10 Pro
Dividende auf die Stamm- und 736 Proz. auf die Vorzug
aktien verteilt werden. Der Bierabſatz hatte im Sommer wegen
der ſchlechten Wirtſchaftslage und des ungünſtigen Wetter
vorübergehend einen Rückgang erfahren. In der Bilanz er.
ſcheinen u. a. Debitoren mit 276 785 (277 867) Rm. 2 arlehen mit
511 478 (829 247) Rm. Waren mit 309 534 (211 746) Rm. Kredit
ren mit 489 663 (297 497) Rm.

Hübler u. Co. A.-G., Rieſa a. E. Entſprechend der ſchwierigen
Lage der deutſchen Mühleninduſtrie hat die Geſellſchaft ein ſchlech
tes Eeſchäftsjahr hinter ſich und iſt gezwungen, in ihrer Bilanz
einen Verluſt in Höhe von 104 449 (i. V. 8105 Rm. Rein
gewinn) Rm. auszuweiſen. Die Roberträgniſſe ſind um 19004
Reichsmark auf 245 073 Rm. erheblich herabgeſunken. Um die
Verluſte nicht noch buchmäßig höher zu geſtalten, war die Eeſel,
ſchaft anſcheinend bemüht, nur geringe Abſchreibungen
vorzunehmen.
es 688 Rm. eine leichte Steigerung auf, jedoch hat ſich der Voſten
„Waren“ ganz erheblich von 666 522 Rm. auf 476 320 Rm. er
mäßigt. Zwar haben ſich die Kreditoren von 407 042 Rm. auf
795 441 Rm. erhöht, doch weiſt der Poſten „Akzepte“ eine ſekr
ſtarke Senkung von 688 380 auf 166 303 Rm. auf. Die Verwal
tung ſchlägt der H.V. vor, den Verluſt in Höhe von 104 449 Rm.
aus dem Reſervefonds zu decken.

OſtertagWerke Vereinigte Geldſchrankfabriken A.G., Aalen.
Die H. V. genehmigte den Abſchluß für das Geſchäftsjahr 192525
und ſetzte die Dividende aus 50 304 Rm. Gewinn auf s Prozent
feſt. In der Bilan z ſind auf der Aktivſeite die Beteiligungen
mit 120 500 Rm. unverändert geblieben. Diverſe Debitoren haben
ſich von 72 941 Rm. auf 74 867 Rm. erhöht. Vorräte zeigen eine
Zunahme von 207 050 Rm. auf 230 835 Rm. Auf der Paſſivſeite
ſind die Kreditoren auf 17285 Rm. angewachſen. Jm Bericht
bemerkt der Vorſtand, daß der Abſatz der Erzeugniſſe im Jnland
ſich belebt habe.

und Carton-Fabrik vorm. Najork A. G,
daß die Abſchluß

Kraftzentrale,
kommen iſt, ſowie die ungeheuren Steuern und ſozialen Laſten
haben ſo bedeutende Mittel in Anſpruch genommen, daß die Ge
fellſchaft genötigt iſt, auf eine Feſtigung ihrer finanziellen Lage
hinzuarbeiten.

Mißſtände im VPVerſteigerungsweſen
Gegen das Verſteigerungsunweſen, das namentlich auf kunſt

ewerblichem Giebete ſtark um ſich gegriffen hat, nimmt dieAnduſtrie und Handelskammer zu Berlin in ihren
in dieſen Tagen erſcheinenden „Mitteiiungen“ energiſch Stellung,
Die Kammer hat den Mißſtänden zunächſt dadurch entgegenzu-
treten geſucht, daß ſie alle Verſteigerungen, die im Auftrage von
Gewerbetreibenden vorgenommen werden, als Ausverkäufe
kennzeichnete und die Anwendung der hierfür maßgebenden Ve-
ſtimmungen verlangt. Letztere gehen dahin, daß ein den Ausbver-
kauf rechtfertiger Grund wie Aufgabe des Geſchäftes uſw. vor-
liegen müſſe. Die Ausverkäufe ſelbſt ſind anzumelden und werden
überwacht. Dieſe Einſchränkungen entfallen, wenn es ſich um
Ver ſteigerungen im Auftrage von Privaten handelt. Es
werden daher häufig Privataufträge vorgetäuſcht.

Der Kammer wurde berichtet, daß manche Ateliers darauf
eingerichtet ſeien, täglich oder wöchentlich ihre Erzeugniſſe
einem Auktionshaus ab zuliefern. Die Polizeiorgane
ſind nicht in der Lage, eine ausreichende Nachprüfung der Ver-
ſteigerungen vorzunehmen. Sie ſollen ſich daher nach einem Erlaß
des Miniſters für Handel und Gewerbe der Mitwirkung der Kauf-
mannſchaft bedienen. Beſonders wichtig iſt die Ueberwachung von
Verſteigerungen daraufhin, ob die zur Verſteigerung gelangenden
Gegenſtände mit den bei der Polizeibehörde angemeldeten identiſchſind. Jn g Richtung liegen die Verhältniſſe beſonders un
günſtig; die Polizeibehörde hat weder genügende Kräfte, um eine
ausreichende Ueberwachung durchzuführen, noch verfügen die
unteren Polizeiorgane über die notwendige Sachkunde. Die
Kammer hat daher beantragt, daß die Ueberwachung der Verſteige
rungen wie bei den Ausverkäufen von Vertrauens
e ſanken aus dem Handelsſtande vorgenommen wer
den ſoll.

Einen beſonderen Mißſtand bilden die Scheinbieter; es
ibt Unternehmungen, die eine Reihe von Perſonen zur Ver-
sügung haben, die als Scheinbieter auftreten. Der Scheinbieter

erhält 5--10 Mark für den Tag und wird mit ausreichenden Geld
mitteln verſehen, um nötigenfalls zum Schein eine Anzahlung zu
leiſten. Dabei wird dafür geſorgt, daß der Scheinbieter nicht durch
zu hohe Gebote die Außenſtehenden abſchreckt. Ein fernerer
Mißſtand im Verſteigerungsweſen beſteht darin, daß die
Auktionshäuſer Beſichtigungen der zum Verkauf ge
langenden Waren an Sonntagen ankündigen, wie dies von den
KunſtAusſtellungehäuſern uſw. geübt wird. Für Modeſchauen ſind
derartige Beſichtigungen während der Ladenſchlußzeit bereits vom
Handelsminiſterium als unzuläſſig erklärt worden. Die Kammer
fordert, daß auch für diejenigen Veranſtaltungen der Auktions
häuſer, bei denen es an einem höheren Jntereſſe der Kunſt oder
Wiſſenſchaft fehlt, das Verbot der Sonntagsbeſichtigungen ausge
ſprochen wird, und zwar auch dann, wenn die Beſichtigungen etwa
in Privathäuſern veranſtaltet werden, was ebenfalls geſchieht.

Druck und Verlag von Otto Thiele.
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Die Debitoren weiſen zwar von 487 489 Rm. auf
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